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Wochenchronik.
Schweiz.

Man hat sich bei uns zur Zeit mit allerlei
politischen Uebcrstanntheiteii abzufinden, denen als
Manifestationen kleiner Gruppen oder von Eigenbrödlern
kaum Beachtung zukäme, die aber durch die vom Ausland

daraus gezogenen Folgerungen eine unerfreuliche
Bedeutung erhalten. So könnte es uns nur ein

ironisches Achselzucken abnötigen, wenn ein paar
Schweizer Fascisten unter der Führung von Oberst
Foniallaz, des Verfassers des Buches: „Un Chef:
Mussolini", den Duce besuchen und ihm als Zeichen
ihrer Huldigung einen holzgeschnitzten Bcrnerbären
überreichen. Allein verwundert mau sich schon, daß
der vielbeschäftigte italienische Staatsmann diese Leute
überhaupt empfängt, so steigt das Erstaunen noch an,
wenn man erfährt, was die italienische Presse und
was die mcerüberbrückende drahtlose Telegraphic daraus

machte. So las der eben auf einer Amerika-Studienfahrt

sich befindende Dr. Egg er, Redaktor des
„Bund", die Schilderung des Besuches an Bord des
italienischen Dampfers „Conte di Savoia" im „Carriere

del Marc". Er sagt hiezu: „Man sieht daraus,
daß die italienischen Nachrichtenagenturen Dinge,
wie Diesen Besuch des Obersten Fonjallaz, dem in
der Schweiz politisch keine Bedeutung beigelegt wird,
für wichtig genug halten, um sie auch dem Uebersee--
reiscnden mitzuteilen. Die Meldung ist so aufgemacht,
daß Uneingeweihte in die Versuchung kommen, das
Vorhandensein einer starken fascistischen Bewegung
in der Schweiz anzunehmen Man hat den Eindruck,
daß der frühere Ausspruch Mussolinis, der Fascisrnus
sei kein Erportartikel, nicht mehr Geltung besitzt.
Die moralische Unterstützung aller Fascisierungsten-
denzcn, mögen sie auch noch so unbedeutend sein,
durch den italienischen Regierungschef liegt heute
offen zutage." — Nimmt man hiezu die Tätigkeit der
die fascistischen Ideen verbreitenden Frontenblätter:
der „Schweizer Fascist", der „Schweizer Nationalsozialist",

„Haarus", dann wird man es im Lande
herum versieben und begrüßen, wenn der Bundesrat

endlich die Geduld verliert und im Geiste des
Bundesgesctzes zum Schutze der öffentlichen
Ordnung eingreift.

Ein föderalistisches Eigengewächs leistet sich die
waadtländische Vereinigung „Ordre et Traditia»".
insem sie ce'e''' a" e'dg.Finanzprogramm Sturm lä st.
Sie fordert aus zum Beitritt zu einer waadtländischen
„Liga gegen den Bundeszebnten", die kotaende
Initiative lanciert: „Das waadtländische Volk beschließt
folgendes souveräne Dekret: 1. Die Anwendung des
eidgenössischen Finanzvrogramms wird im Kantdit
Waadt nicht erlaubt. 2 Der Staatsrai wird mit der
Durchführung dieses Beschlusses betraut." — Man
begreift die Hintergründe dieser Initiative: sie ist
der starken föderalistischen Abneigung gegen die
Getränkesteuer und gegen die Krisenabgabe entsprungen
Ihre Urheber rechnen demagogisch mit der
Volksstimmung im Waadtlande. Allein vom Rechtsstand-
punkt aus ist das Begehren durchaus ungültig. Selbst
wenn man mit dem Urheber der Initiative das
eidgenössische Finanzvrogramm als Amtsmißbrauch der
eidgenössischen Behörden betrachtet, kann doch kein
Kanton dagegen Einspruch erbebe»., denn über die
Versassungsmäßigkeit eidgenössischer Erlasse entscheidet
allein die Bundesversammlung. Der Waadtländer
Staatsrat hat denn auch beschlossen, den Text des
Volksbegehrens, dessen rechtliche Tragweite noch nicht
festgestellt ist, nicht zu genehmigen.

Ausland.

In Frankreich stürzte die Regierung D a-
ladier über ihr Finanzprogramm, insbesondere
über die Lohnabbauforderung für das Staatsversonal.
Regierungen in Frankreich wechseln rasch, die
Aufgaben bleiben. Senator Sarraut übernahm den Austrag

des Präsidenten, ein neues Kabinett zu bilden,
sür das bereits tüchtige Kräfte aus dem alten, wie
Da lädier, ihre Mitarbeit zugesagt haben.^ Auch
das neue Finanzprogramm wird kaum wesentlich
von dem abgelehnten abweichen können. Die Krisennöte

verlangen überall in den Staaten gleiche oder
ähnliche Maßnahmen, um die keine verantwortungsbewußte

Regierung herumkommt.
Die Frage, die dem deutschen Volk am 12. No¬

vember vorgelegt wird, lautet: „Billigst du, deutscher

Mann, deutsche Frau, die Politik deiner Reichs-
regierung und bist du bereit, sie als den Ausdruck

deiner eigenen Auffassung und deines eigenen
Willens zu erklären und dich feierlich zu ihr zu
bekennen?" — Jedermann weiß, daß diese Krage
sich auf den nun auch offiziell in Genf aNPnel-
deten Austritt aus dem Völkerbund und aus den
Rückzug von der Abrüstungskonferenz bezieht. Indem

die Regierung die Frage aber ganz allgemein
stellt, sichert sie sich auch die Billigung des Volkes

für ihre übrige Politik und erhält dadurch
die Grundlage, die bisherigen Richtlinien und
Maßnahmen weiter zu verfolgen. Es wird von deutschen

Blättern betont, daß die Aussichten der
Volksabstimmung für die Regierung darum günstig seien,
weil das Volk vom Friedenswillen derselben überzeugt

ist.
Kann es verwundern, daß Belgien inst seinem

unversieglichen Mißtrauen gegen Deutschland — der
Nervenschock der Invasion ist noch lange nicht
überwunden — eben jetzt seinen Landesverteidigungs-
minister Teveze zu der Erklärung ermutigt: »Bel¬

gien ist frei. Es ist vollständig friedlich gesinnt,
aber es ist stolz und entschlossen, selbst üher seine
Sicherheit u. seine Unantastbarkeit zu wachen. Die
Regierung ist sich ihrer Verantwortlichkeit bewußt Sie
Wird vom Parlament die sofortige Bewilligung der
notwendigen Kredite für die Verteidigungsorganisation

des belgischen Gebietes verlangen." — Kein
Zweifel, daß das Parlament sie bewilligen wird:
ein Hinweis auf Teutschland hat im letzten Jahrzehnt

stets genügt, um von ihm Militärkredite zu
erreichen.

^
Am .19. November werden sich die Frauen

Spaniens erstmals bei den Parlamentswahlen
betätigen. Da bei einer Gesamtwählerschaft

von 15 Millionen mit 8 Millionen Frauen
gerechnet werden muß, so ist das Schicksal des
Parlaments, d. h. seine parteipolitische Zusammensetzung

in die Hände der Frauen gegeben, vorausgesetzt,

daß sie ihre Stimmpslicht gewissenhaft
ausüben. Das Werben der politischen Parteien um die
Gunst der Frauen hat denn auch bereits eingesetzt:
das Werben der Kirche dürfte eine besonders große
Rolle spielen. I. M.

Soll die Frau studieren?
Manches junge Mädchen, viele Eltern werden sich

diese Frage stellen, wenn eine Berufswahl zu treffen
ist. Aber auch grundsätzlich stellt sich uns die Frage
in neuer Lebendigkeit. War es vor Jahrzehnten
notwendige Pioniextat Einzelner, in Bejahung der Frage
mutig neue Wege zu erschließen, so ist es heute
eine Angelegenheit jeder denkenden Frau, sich mit der
Frage auseinander zu setzen.' Denn die mühsam
erschlossenen Wege, auf denen heute noch frische und
lerneifrige Studentinnen sich sorglos tummeln
können, sie drohen sich zu verengern. Wenn die Frau
als solche immer mehr verdrängt werden sollte
aus den Berufspositionen, wenn die voreiligen
Urteile einzelner kurzschlüssigcr Köpfe sich verwandeln
in Vorurteile der Menge, dann würden wir um
das Frauenstudium aufs neue kämpfen müssen.

Wer könnte uns besser Antwort auf die Fraae
geben, als die Akadeinikermnen selbst. Dankbar sür
ihre Mitarbeit, geben wir ihnen nun das Wort«

Or. osci. pulst- M S. schreibt:

„Der Aufforderung der Redaktion, mich nach
meinen persönlichen Erfahrungen zu der 'aufge-
worfenen Frage, die heute in manchen Kreisen
bereits "wieder mehr ablehnenden als befahest-
den Stimmen begegnet, zu äußern, komme ich
deshalb besonders genre nach, Weil ich mit Freu-,
den Studentin war und es direkt als eine Dan-'
kespflicht der aima mntor gegenüber empfinde:
daß wir Atademikerinnen, die wir die Universität

verlassen haben, das, was wir dort an
sachlicher und dar allem persönlicher Bereicherung
erfahren haben, denjenigen andeutungsweise zu
schildern versuchen, die im Sinne haben, den
gleichen Weg einzuschlagen.

Aber selbst denjenigen jungen Mädchen —
vielleicht sogar ihnen" in erster Linie —, die
noch im Zweifel sind, ab sie zur Universität
gehen sollen wer nicht, weil sie noch keine
spezielle Hinneigung zu einem bestimmten
akademischen Beruf bei sich entdecken konnten, möchte
ich raten: „Studiert, denn erst auf der Universität

selbst werdet Ihr Euch restlos klar, ob

Ihr fürs Studium taugt oder Euch besser einer
rein praktischen Tätigkeit zuwendet". Die wenigsten

Abiturientinnen'wissen nämlich schon beim
Austritt aus der Schule ganz genau, welche
Anforderungen ihrer in dieser oder jener
Fakultät warten, zumal, wenn es sich um ein
Studium in der medizinischen, juristischen oder
sozialökonomischen Fakultät handelt, das am
wenigsten als eine natürliche Fortsetzung der
bisherigen Schulzeit betrachtet werden kann. Ich
erachte es als sehr verständlich und durchaus
nicht als ein Unglück oder unbedingt als einen

Zeitverlust — es ist höchstens ein finanzieller—,
wenn diejenigen, die anfangs noch keine
ausgesprochene Neigung zu einem der vielen möglichen
akademischen Frauenberufe hatten, nach ein oder
zwei Semestern die Fàltcit wechseln, bis sie
aus eigener Anschauung erfahren Haben, welches

Studium ihnen die größte Befriedigung
geben, und wo sie am meisten leisten könnten.
Den bereits von Ansang an zu einem bestimmten
Beruf fest Entschlossenen gelten unsere Ausführungen

in letzter Linie, denn diese wissen ja.
was sie wollen. Aber selbst diese möchte man
warnen und ihnen sagen: „Geht nicht allzu
schnurstracks auf Euer Ziel los und glaubt nicht,
daß Ihr die besten Studentinnen serd, weil Ihr
mit dem Minimum an Semesterzahl ans
Examenstvr gelangt". Selbstverständlich verkenne
ich nicht die Notlage, in der manche Studentin
sich befindet, die möglichst bald erwerben sollte.
Stuhieren ist — das sei ausdrücklich betont —
in erster Linie Me Geldfrage und meiner
Meinung nach erst in zweiter Linie eine Frage
der Begabung, denn zur Studentin wird man
nicht mit dem Maturitätszeugnis in der .Hattd
geboren, sondern studieren — und zwar richtig

studieren — kann und muß man erst lernen.
Wie, diese Erfahrung muß jede Studentin und
jeder Student selber machen, die kann man
ihnen nicht abnehmen, weil sie mit zu dem
Fruchtbarsten gehört, was die Studienzeit
vermitteln kann. Die vorhin erwähnten, von
Anfang an Dezidierten, die ohne nach rechts und
links zu sehen, schnurstracks auf ihr Ziel
lossteuern, haben mir immer deshalb ein gewisses
Bedauern eingeflößt, weil sie um vieles zu kurz
kommen. Sie vergessen so leicht, daß die
Universität keine reine Fachschule sein will, sie
sehen nur den Stoff, der zu bewältigen ist und
nicht die Menschen, die dahinter und daneben
stehen. Die Universität will mehr sein und den

ganzen Menschen in der Entwicklung seiner
Persönlichkeit weiterbringen und nicht nur die
eine oder andere spezielle fachliche Begabung
ausbilden. Sie vermittelt lebendigen Kontakt
mit männlichen und weiblichen Kollegen der
verschiedensten Herkunft und Professoren der
verschiedensten Richtung und Gesinnung und damit
eine Bereicherung der Gesamtpersönlichkeit, die
der Studentin vielleicht oft erst später richtig
zum Bewußtsein kommt.

Etwas lernt die Frau aus der Universität
oder kann sie wenigstens lernen, wenn sie nur

Verstand und guten Willen mitbringt und zwar
in der Regel besser als ans jeder Fachschule —
ich spreche hier aus eigener Erfahrung —, das
ist: Denken lernen und zwar objektiv und
kritisch denken und vor allem das Denken in
größeren Zusammenhängen, etwas, was noch so

vielen Frauen abgeht und was sie selber später
im Berns bitter entbehren, wenn sie vor schwierige,

Initiative erfordernde Aufgaben gestellt
sind. Wenn ich so stark sür das Fraucnstuoium
eintrete, so auch mit deshalb, weil die gemeinsamen

Studienjahre mit dem männlichen Kollegen

dazu geeignet sein können, zum besseren
Verständnis des Mannes und umgekehrt
beizutragen. Die studierte Frau steht dein Manne
in der Regel unbefangener, objektiver, kritischer
und gleichzeitig meist mit mehr Verständnis
gegenüber. Die Mentalität der Männer in ihrer
Einstellung zur studierten Frau hat sich
gewandelt und wandelt sich immer mehr zu ihren
Gunsten, seitdem der Mann oie Vorteile, die das
Frauenstudium nicht nur für die Frau selbst,
sondern direkt und indirekt auch für ihn
bedeuten kann, kennen gelernt und eingesehen hat.
Der Prozentsatz der Männer, die ein berufliches
Zusammenarbeiten oder die Ehe mit einer
studierten Frau vorziehen, ist im Wachsen begriffen,

weil diese oft für viele Fragen ein größeres

Verständnis besitzt, geistig besser geschult
und in stärkerem Maße an systematisches
Arbeiten gewöhnt ist als die nichtstudierte Frau.

Eine beliebte Redensart mancher Eltern hört
man auch heute noch: „Warum soll die Tochter
studieren, sie wird ja doch heiraten!" AIs ob
das ein triftiges Gegenargument gegen das
Studium wäre! Eine Frau kann ebenso wie der
Mann nie zu viel lernen und die Ausgaben
sür eine gute Ausbildung sind noch immer mit
die beste Kapitalsanlage gewesen und zwar nicht
nur für den Fall, daß das Mädchen nicht
heiratet, ist es doch heute keine Seltenheit mehr,
daß die Frau, die vor der Heirat eine
Berufsausbildung genossen hat, die Familie ernähren

muß.
Noch einige Worte über die Zweckmäßigkeit

einer dxm Hochschulstudium vorangehenden
Ausbildung in einem praktischen Berns: Ich bejahe
sie nach meiner persönlichen Erfahrung
unbedingt. Es ist ganz klar, daß ein junges Mädchen,

das bereits einen Praktischen Beruf
gelernt und in diesem tätig war und dann noch
zur Vervollständigung ihrer theoretischen
Ausbildung zur Hochschule kommt, den theoretischen
Fragen und der Vielzahl der Probleme, die ein
Studium gerade für eine Frau mit sich bringt,
ein ganz anderes Verständnis entgegenbringt,
überhaupt sehr viel schneller in ihr spezielles
Studienfach hineinwächst und also von Ansang
an sehr viel mehr vom Hochschulstudium profitiert

als eine eben die Schule verlassende
Abiturientin. Ich würde jedem jungen Mädchen
schon deshalb vor dem Studium eine Ausbildung

in einem praktischen Beruf anraten, weil
es nach dem Studium sehr viel mehr Chancen
hat, aus dem Arbeitsmarkt unterzukommen, wenn
es sich nicht nur über eine gute theoretische,
fondern auch praktische Schulung ausweisen kann.
Man kann natürlich auch den umgekehrten Weg
einschlagen, aber gerade, weil der Frau in der
Regel die praktische Arbeit mehr liegt als die.

theoretische, ist es sür sie sicher in den meisten
Fällen vorteilhafter, wenn sie auf dem Fundament

der Praxis die Theorie aufbaut.
Ich befürworte es für ein junges Mädchen,

das häusig langsamer in sein Studiengebiet
hineinwächst als der männliche Kollege, für den
das Studium in der Regel selbstverständlicher

Das Haus zum Heimweh.
Erzählung von Alfred Hnggenberger.

Summend steigt sie in ihre Kammer hinaus. Die
Mutter darf heute noch nichts merken: sie selber

will erst ganz mit der Sache sertig sein.
An ihrem kleinen Tischchen sitzend, zählt Regine

die mitgebrachten Haselnüsse fast unbewußt noch
einmal ab. Es sind wirklich 164 Stück. Drei von den

größern versorgt sie in einem zierlichen Schächtelche»
und legt das, mit einem roten Seioenband
zugebunden, in das Heimlichkeiteiifach ihres Schrankes.
Es könnten vielleicht die drei vom .Haselnußbaum
sein...

A u f sch w n n g und A u s g a n g^
Bier Jahre sind für ein Dorf, sür ein Hans, sür

ein Leben keine lange Zeit: und doch kann in dieser
kurzen Spanne allerlei geschehen, das ein Dorf
beschäftigt, ein Haus nahe angeht und ein Leben mit
ganz neuem Inhalte süllt.

In Buchhalden ist seit langem kein Sonntag
vergangen. ohne daß in der Jlge und im Bären von
Felix Jmhos und von seinem beneidenswerten Ausstieg

die Rede geivescn wäre. Das hat man noch
kaum je erlebt, daß ein geborener Kleinbauer sich mit
so viel Weitblick und Tatkraft schon in verhältnismäßig

jungen Jabren über die andern emporgebracht

hätte, wie dieser schweigsame Schasfer, dessen

Land- und Waldbesitz sich bereits mit dem des

Presi Gerteis messen konnte. Mit der Entwässerung
und Urbarmachung der verachteten Sumpfwiesen am
Schanbühlweg ist ihm ein großer Wurf gelungen:
neun Jnchart ertragreiches Neugebiet, das sich in
drei Jahren bezahlt macht. Er fährt mit der Mäh¬

maschine. da, wo einem vordem das Wasser in
die Schuhe rann.

Am meisten aber beneidet man den Jmhos im
Dorfe darum, daß er durch seine Einheirat ins Haus
zum Heimweh die beste Frau in Buchhalden
gewonnen, eine Fran, die ihm sogar Otto Gcrteis
mißgönnt, der ihr znlieb oder znleid das schöne Gut
in Mühlesteineii seinem Bruder überlassen und den
väterlichen Besitz zum Freihof übernommen hat.

Vom .Hause zum Heimweh ist zu berichten', dast
es eigentlich gar nicht mehr das Hans zum Heimweh

ist. Fast von dem Tage an, da oie stille Frau,
die ihm den treuen, lieben Rainen gegeben, es zum
zweitenmal verließ, diesmal mit dem Tod als Hoch-
zciter, hat Felix Jmhos mit dem Zuführen von
Sand und Baumaterial begonnen. Nach Verlauf
eines kurzen Bauernsommers zeigte der alte, bescheidene

Fachwerkbau der Straße ein neues, ein
steinernes Gesicht. Aus hohen, hellen Fenstern, mit grünen

Schlagläden geschmückt, blickte es, über sich set

ber .und seinen neugebackenen Stolz verwundert.
Dort und Menschen, vor allem aber die unscheinbar
gebliebenen Nachbargehöste mit herablassendem Wohl
wollen an die kurzgehacktc, z» kleinen Bündeln
gebunden unterm Schopsdach dörrende .Hausrebe sogar
mit einem leisen, von Schadenfreude nicht ganz freien
Bedauern. Viel, sehr viel tat sich das Haus von
Anfang an aus das granitene Türgericht zugut, auf
dessen Korbbogen Feldfrüchte eingemeißelt sind, sowie
sein neuer, hochrlingender Name „Zur Pünt". Es
war so kurzweilig zu hören, wenn die Bauern im
Vorbeigehen zueinander sagten: „Ja, der darf das
hochmütige Wort schon an seine Bude tun: auf den
Püntenäckern ist er ietzt Herr und Meister."

Wo ist denn die Haselnußsucherin von ehedem
geblieben? Wo war sie beim Weghauen der von

ihrer Mutter gepflanzten und heilig gehaltenen Rebe?
Hat sie sich nicht gewehrt, als das blaue Täfelchen
mit der Aufschrist „Zum Heimweh" vom Türsturz
weggekrochen wurde?

Nein. Frau Regine Jmhos hat zu ihrem Manne
gesagt: Es muß sein. Sie hat das blaue Täfelchen
im Familienschrein versorgt, sie hat auch eine Träne
dabei geweint, aber sie ist jestgeblieben: sestge-
blieben in dem starren Wahn, es gebe jetzt in der
Welt nur noch eine einzige Frage: Wird mein
Mann im Dorse Buchhalden obenaus schwingen, oder
der andere? Der andere ist Otto Gerteis.

Ja. das ist in den vier Jahren aus dem klugen,
klaren Bauernkind Regine Bächler in den Augen
der Dorsleute geworden: ein leidenschaftlich aus Besitz

und äußere Ehren erpichtes Weib. — Sie ist
es. und sie ist es nicht. Sie hat ihr Herz
gewaltsam zugeschüttet. Sie ist sich jede Stunde
bewußt. daß alles auf falschem Wege gleitet. Aber sie

muß auf dem Weg traumhäuptig mitschreiten. Sie
muß, es ist ihr Verhängnis. Der Zorn gegen sich

selber regiert ihren Tag, die heftige Auflehnung gegen
die hilflos bcstrittene Erkenntnis, daß sie in ihrem
Innersten von Otto Gerteis noch nicht losgekommen
ist--

Die verschwiegene Feindschaft, die Felix Jmhoî
dem jungen Freihofbauern entgegenbringt, und die
aus dessen unbedachte Rede zurückgeht, kr, Jmhos,
sollte sich seine Frau auf dem Viehmarkt in Groß-
stalden aussuchen können, diese heimliche Feindschaft
ist für Otto Gerteis mit ein Ansporn dazu, seine

ganze Kraft einzusetzen, damit der vom Glück sicht-
îich begünstigte Gegenspieler dem Freihos seine alte
Vorzugsstellung in Buchhalden nicht zu entwinden
vermöge. In dem zähen Kampf zwischen den zwei
ehemaligen Nebenbuhlern steht Regine mit beinahe

fanatischem Eiser auf dem Platze, der ihr vom
Schicksal zugewiesen ist. Aber wenn sie nachsinnend
in der neuen, hellen Stube steht, die für sie noch
keine^ Seele hat, und sie sieht Otto Gerteis die
Straße herauskommen, dann geht sie wie ein Schatten
in die Küche hinaus. Sie steht am Herd, das Gesicht
in die Hände gepreßt und schilt sich eine schlechte
Person, des ehrlichen Namens nicht mehr wert. Sie
geht im heimlichen so weit, ihre Kinderlosigkeit
als wohlverdient« Strafe anzusehen dafür, daß sie
ihrem Mann die rechte, innige Hingegebenheit schuldig
bleiben muß. Manchmal hat sie es mit Beten
versucht. O, in Kindertagen, da sind ihr beim Beten
immer so schöne, klare Gedanken gekommen: jetzt
wird nur ein böses Hadern mit sich und vein Herrgott

daraus. —

Der Presi Gerteis ist amtsmüde geworden. Das
heißt, er gibt das vor: in Wirklichkeit — es besteht
im Dorse kein Zweifel darüber — will er durch den
rechtzeitigen Rücktritt seinem Sohn die Nachfolge im
Gemeinderat sichern. Es könnte eine Zeit kommen,
wo der verhaßte Emporkömmling ihm diese Ehre
streitig machen würde.

Aber auch der alte Freihoser bat seine Widersacher

und Neider im Dorfe, und die sind nun mit
großem Eiser hinter Felix Jmhos her nno bereden
ihn, sich auch zur Wahl empfehlen zu lassen.

Der Püntenbauer zieht seine Frau zu Rat, ja
er stellt geradezu aus sie ab. Regine hat sich vor
den Männern auszusprcchen. Sie sagt nicht ihre
Meinung, sie sagt, was sie sagen muß, klar und
ohne mit einer Wimper zu zucken: „Ein verständiger
Mann, der seine eigenen Sachen recht in die Hand
nimmt und gut durchführt, der soll sich auch für ein
Amt hergeben." Sie weiß, daß man Otto Gerteis



und problemloser ist, an einer kleinen
Universität anzufangen, weil es hier schneller und
leichter in den zu einem Studium unbedingt
gehörenden Kontakt mit den Kollegen unv Professoren

gelangen kann. Die Schweiz ist in dieser
Beziehung ein sehr geeignetes Land zum studieren.

Wenn die Studentin das Glück Hut, von
Anfang an an die für sie «richtige Fakultät zu
kommen und an die richtigen, d. h. fähigen und
vor allem für das gewählte Fach begeisternden
Professoren und an die richtigen, d. h. zu echter
Kameradschaft fähigen Mitstudenten und -stu-
dentinnen, so wird sie, wenn man sie später
fragen sollte: „Soll die Frau studieren?", Wohl
ebenso wie i.ch nach meiner eigenen Erfahrung
sagen: „Ja", denn das Hochschulstudium hat,
ganz abgesehen von dem für den späteren Beruf

vermittelten Fachwissen, einen bleibenden
und in den meisten Fällen positiven Wert für
die Gesamtentwicklung der Fran.""

" Weitere Ausführungen in nächster Nummer.

Genfer Brief.
Genf, im Oktober 1933.

(Korr.) Da die alljährliche traditionelle „Genfer

feministische Saison" sich stets in den Rhythmus

der großen internationalen Ereignisse
eingefügt hat, ist sie auch notgedrungen mehr ober
weniger von deren Rhythmus abhängig. Das
zeigte sich Wohl noch nie so deutlich wie in
dieser heurigen Saison. Alles stand im Zeichen
des Uebergangs, des Abwartcns, was aber
keineswegs hinderte, daß die Frauen zn soch gleich
treuer und eifriger Mitarbeit an allen Problemen,

an denen sie in irgend einem Zusammenhang

interessiert sind, zur Stelle waren.
Den nötigen Kontakt unter allen Beteiligten

oder Interessierten hat wie immer in erster
Linie das temporäre internationale Frauenbureau

des Stimmrechtsverbandes hergestellt. Das
unverkennbare Organisationstalent vor allem
von dessen Generalsekretärin, unserer Landsmännin

Emilie Gourd, sei an dieser Stelle wieder

einmal mehr hervorgehoben. Der Wert einer
solchen „Clearingstelle" von Veranstaltungen der
internationalen Frauenorganisationen ist natürlich

ein ganz unbestreitbarer.
Kürzlich war bereits im Frauenblatt von

verschiedenen Veranstaltungen der Internationalen
Frauenorganisationen die Rede, hauptsächlich

derjenigen mehr geselliger Natnr. Wir mochten
uns hier darum eher auf einige der Probleme
beschränken, die im Laufe der Saison in irgend
einer Weise zur Behandlung standen oder in
Erscheinung traten.

Der offizielle Anteil der Frau in
d e n B ö l k e r b u n d s d e l e g a r i o n e n.

Wie man erwartete, war ein Rückgang in der
Besetzung der Regierungsdelegationen zur
Völkerbundsversammlung zn verzeichnen. Es waren
diesmal im ganzen 19 Frauen aus 12 Ländern
(Teutschland sandte 2 Expertinnen) gegenüber
16 Frauen aus 16 Ländern im Borjahre von
ihren Regierungen nach Genf gesandt worden.
Der Rückgang darf Wohl in erster Linie auf
Sparsamkeitsmaßnahmen der Regierungen
Zurückgeführt werden.

Besonders hervorzuheben ist die erneute
Anerkennung tüchtiger Mitarbeit der weiblichen
Delegierten durch Wahl der schwedischen Boll-
deleglerten Kerstin Hesselgren zur
Präsidentin der 5. Kommission. Es ist dies das
zweite mal, daß eine Frau an diese Stelle
berufen worden ist. Wie wohl noch erinnerlich
sein wird, fiel die erste weibliche Präsidentschaft

vor zwei Jahren der Gräfin Apponvi
(Ungarn) zu.

Die 5. Kommission befaßt sich bekanntlich
hauptsächlich mit sozialen Fragen und hatte auf
ihrer Henrigen Tagesordnung folgende Träktan-
dcn: Rauschgifte, Mädchenhandel, Gefängnisre-
sorm, Kinderschntz.

Ni ä d eh e n h a n d el.
Der große Bericht der Untersuchungskommission

des Völkerbundes für den Mädchenhandel
im Orient, der im Frühjahr erschienen ist, soll
in der nächstjährigen Sitzung der 5. Kommission
ausjührlichcr behandelt werden. Immerhin wurde

einstweilen beschlossen, daß dieser Bericht,
der ein Grundwerk 1. Ranges auf dem Gebiete
darstellt, der breiten Oeffentlichkeit weitgehendst
zugänglich gemacht werden soll. Eine verkürzte
Ausgabe des umfangreichen Originalrapporles
von rund 566 Seiten wird danir vorbereiter.

Zum Abschluß eines neuen Ergänzungsübereinkommens

betr. Mädchenhandel wurde eine

dieses Wort zutragen wird: ja er steht, für die
andern unsichtbar, irgendwo in der Stube, sonst
hätte sie vielleicht anders gesprochen.

Es gibt eine leidenschaftliche Wahlschlacht: die
Geister platzen hart gegen hart aufeinander. Im
Anzeiger von Großstaiden werden die beiden
Amtsanwärter nach allen Kanten beleuchtet: sie werden
geehrt, gerühmt, getadelt, angegeifert und mit aus
den Mundwinkeln triefendem Lobe bis zur Unkenntlichkeit

beschmiert.
Felix Jmhof siegt mit fünf Stimmen Mehrheit.

Seine Anhänger Pflanzen in der Nacht ein Tänn-
chen mit roten und weißen Bändern vor dem
Kaufe zur Pünt auf, das aber am zweiten Morgen
geschunden und entästet auf dem Miststock liegt.

Regine läßt sich von den Nachbarinnen als Frau
Gemeindrat anreden. „In fünf Jahren ist Euer
Manu Presi von Buchhalden." sagt der
Schuhmacher Kläusli zu ihr. „Der rechte Mann am
rechten Ort! Wenn ich zehn Stimmzettel abzugeben
gehabt hätte, ich wäre zehnmal für ihn eingestanden."
Und sie hat doch tags vorher mit eigenen Ohren
gehört, wie der Kläusli dem alten Freihoser beim
Zwetschgcnpslücken von der Leiter herab zurief: „Gebt
nur acht, Presi, es kommt schon alles wieder zum
rechten Loch hinaus! Strenge G'walt wird selten alt!"

Die neue Frau Gemeindrat geht manchmal ohne
klare Gedanken in dem frisch aufgeputzten und
bemalten Hause umher. Wenn die große Rebe noch da
wäre, die alle Fenster mit Laub eingerahmt hat!
Der neu eingepflanzte Stock will nicht gedeihen, es
ist, wie wenn ein Unsegeu aus ihm iäge. Dann
wieder holt sie das blaue Täfelchen aus seinem
Verwahrsam, betrachtet es kopfschüttelnd und versorgt
es wieder. Sie kommt sich selber oft wie unwesenhast

vor. Sie kommt sich vor wie ein irgendwo aus

diplomatische Konferenz einberufen. Dieses Ueber-
einkommen bildet eine neue wichtige Stütze
und Waffe im Kampf um die Unterdrückung eines
so schamlosen Gewerbes, wie es der Mädchenhandel

darstellt. In der Konvention verpflichten
sich die unterzeichnenden Regierungen zur

strafrechtlichen Verfolgung solcher Individuen,
die volljährige Frauen und Mädchen zu unsittlichen

Zwecken in ein anderes Land verbringen,

selbst wenn die Betreffende damit
einverstanden war. Auch der Versuch hierzu wird unter

Strafe gestellt.
Bei der Unterzeichnung dieser Konvention

durch die bevollmächtigten Vertreter geschah es

zum e r st e n m ale, daß auch eine Frau im
Namen einer Regierung unterzeichnete.

Es war die spanische Delegierte Isabel
de Paleneia, die von ihrem Delegationschef de

Madariaga zu dieser Unterzeichnung bevollmächtigt
worden war.

K i n d e r s ch u tz.

Zur Diskussion standen 3 Hauptpunkte, nämlich:

Schutz und Erziehung blinder Kinder,
Vereinfachung der Nusweispapiere
unehelicher Kinder, Folgen der
Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit für Kinder

und Jugendliche.
Bei aller Bedeutung der beiden ersten

Traktanden war doch das Hauptaugenmerk auf die
Krisenwirknngen in bezug auf die Jugend
gerichtet worden. Das Internationale Arbeitsamt
bereitet einen Bericht vor, der sich mit der
Arbeitslosigkeit der Jugendlichen beschäftigt? auch
soll die Frage der Jugendarbeitslosigkeit
voraussichtlich auf die Tagesordnung der Internationalen

Arbeitskonferenz 1935 gesetzt werden.
Die Regierungen werden aufgefordert, dem

Kinderschutzkomitee, alle Auskünfte zur Verfügung

zu stellen darüber, welche Maßnahmen
in ihren betreffenden Ländern zur Behebung
der Krisenfolgen für Jugendliche ergriffen worden

sind. Ferner soll angegeben werden, für
welche Kategorien von Kindern und Jugendlichen

die bezüglichen Maßnahmen aufgestellt
wurden und schließlich, welche besonderen
Maßnahmen iür schulentlassene gMge Leute und Mädchen

ergriffen worden sind, die infolge der Krise
überhaupt noch zu keinerlei praktischer Berufsarbeit

kommen konnten.
Wir möchten hier noch besonders auf die wichtigen

Arbeiten des Internationalen Kin-
d c r h i l f s b u r c a u s in Genf hinweisen. Unter

dessen Führung sind in den wichtigsten Ländern

Erhebungen über die Krisenfolgen bei der
Jugend angestellt worden. Bis jetzt liegen zwei
Publikationen darüber vor: Dr. Ruth
Weiland, „Ti e K i n d er der Arbeitslose n".
mit Vorwort von Dr. Gertrud Bänmer, und
„Children, V c> u n ß psnple und Onem-
pîo?ment", a series - »k bwquiriss. Die erstere
Broschüre behandelt vor allem Deutschland, die

zweite sowohl Deutschland als auch die U. S. A.,
Belgien und die Schweiz. Die Publikationen
werden fortgesetzt. Beide Broschüren sind beim

Internat. Kinderhilfsbureau, rus Usvrisr, Genf,
erhältlich. Sie stellen weitaus die besten und
genauesten Publikationen auf dem Gebiete dar.

Na tioualitätderFra u.

Die Frage wurde nur kurz in der 1. Kommission

behandelt, doch ist etwas Entscheidendes
auf diesem Gebiete nicht erfolgt.

Auf die Fragen
Rauschgifthandel — Sklaverei —

G e fä n g n i s r e f o r m

soll bei nächster Gelegenheit einzeln und
ausführlicher eingegangen werden.

Mehr Mütterlichkeit im öffentlichen
Leben.

Wie müßte von diesen Voraussetzungen aus die

Politik der Frauen ungefähr aussehen?
1. Die Frauen müssen selbstverständlich für

ihre Rechte kämpfen, Stimmrecht, aktives und
passives Wahlrecht usw. Ein vorübergehender
praktischer Zusammenschluß zur Erreichung dieser

Ziele ist geboten. Doch müssen sich die Frauen
von Anfang an bewußt sein, daß es sich dabei
nur um Teilarbeit handeln kann, um die
Beschaffung der Mittel erst, dem Volke zu dienen.
Auch später werden sich die Frauen immer wieder

in einzelnen Fällen, etwa da, w? es sich

um Familienschutz, Eherecht und ähnliche Fragen
handelt, zu einer für den Moment geschlossenen
Kampfgemeinschaft vereinigen müssen. Im ganzen

aber wird die Frau ihre Politik gemeinsam

mit dem Manne im Hinblick aus die Sache,

der Straße liege» gebliebener Schatten, dem sein
Urbild abhanden gekommen ist.

Ungefähr eine Woche nach der Wahlschlacht sagt
Felix Jmhof einmal nach dem Mittagessen zu seiner
Frau: „So — im Frühjahr kommt nun der
Scheunenbau an die Reihe. Der Stall ist, wie alles,
alt und eng. Mit der neuen Scheune will ich

das Tüpflein aufs i setzen. Ich muß jedes Jahr
einen Drittel ken verkaufen, weil ich nicht alles
nuterbringen kann. Schlecht bin ich dabei nicht
gefahren: aber so, wie ich jetzt dastehe, muß ich meine
Wirtschaft zünftig betreiben. Man sieht aus mich.
Ich will es aus 1K Kühe bringen, und dazu braucht
man Lager und Hcudielen. Wenn der Gerteis mich
dann einholen will, mag er sich den nötigen Bauplatz

auf dem Viehmarkt zu Großstalden kaufen,
ist er doch mit seinem Freihos nach allen Seiten
hineingeklemmt und eingebaut. Wir aber haben
noch den Baumgarten hinter kaus und Scheuer frei.
Ein Kreuzsirst mit beguemer Heueinfahrt, dann hab
ich, was ich haben will und was sich im Dorf
kaum ein zweiter einrichten kann. Was nützt mir
das Geld auf der Bank? Mit dem Geld kann ich ihn
nicht an die Wand drücken: ich muß ihm auf andere
Art zu merken geben, daß in Buchbalden keiner mit
dem Herrgott einen Vertrag aus ewig abschließen
kann "

Regine hat zuerst erschrocken aufgehorcht: aber
im gleichen Augenblick ist sie schon mit allem fertig
gewesen. Das Haus ist nicht mehr ihr Haus: sie

hat es weggegeben, irgendwem, es ist gleichgültig,
wem. Aus ihrer Kinderkammer ist ein Kornbehälter

geworden. Es hat sich so schön geschickt, den
Zugang von der Diele her zu schaffen. — Ist sie
noch eine Buchhalderin? Hört sie die Glocken noch
läuten am Sonntag? Die Glocken wissen alles von

nicht im Hinblick daraus, daß sie Frau ist,
betreiben. Sie wird ihr an der Mutterschaft
gewonnenes und gereiftes, über oas Jnstinkthafre
hinaus zum Menschlichen erweitertes Denken in
ihren politischen Entscheidungen fruchcbar, aber
niemals zur Sache einer eigenen Partei werden
lassen.

2. Aus ihrer gereiften Menschlichkeit wird sie
die folgenden Konsequenzen ziehen: Die Frau,
als Hüterin und Pflegerin des Lebens, ist
gegen den Krieg. Sie ist auch gegen den Jnnen-
krieg, gegen Terror und Gewalt. Frauen mögen
über die richtige Staatsform, über konservative,
liberale oder sozialistische Politik verschiede rer
Meinung sein, Terror und Gewaltmaßnahmcn
werden sie von unseren Voraussetzungen aus —
die selbstverständlich auch anfechtbar sind, da sie

ja nicht Instinkt, sondern geistige Entscheidung
sein wollen — ablehnen müssen.

3. Es könnte vielleicht mit zur Gegenwarrsanf-
gabe der Frau gehören, wenn sie diese reckt
erfassen wollte, dem Manne zu beweisen, daß
Verzicht auf Gewaltmaßnahmen nicht Jnaktivi-
tät, Tatenlosigkeit bedeuten muß. Ist nicht der
Mann in jeder Ehe der körperlich Stärkere
und daheri m allgemeinen der leichter zur brutalen
Gewalt geneigte? Und ist nicht dennoch durch
alle die Jahrhunderte christlicher Einehe
hindurch sehr oft die Frau der geistig führende,
durch ihre Tatkraft die Ehe oftmals äußerlich
und innerlich rettende Teil gewesen? Es wäre
etwas gewaltig Großes, wenn unsere Schweizer
Frauen es jetzt unternehmen wollten, durch ihre
Aktivität die Macht gewaltloser Waffen
(Gewalt hier im Sinne der Körverkraft verstanden)

zn erweisen. Wenn sie also enva im Falle
eines offensichtlichen Unrechts es unternehmen
wollten, den passiven Widerstand zu organisieren,

bis dem Betroffenen Genugtuung
widerfahren ist. Die Frauen haben schon heute mächtige

Waffen in der Hand, wenn sie z. B. schon
nur die Tatsache, daß sie vor allem Sie Käuferinnen

find, ausnutzen wollten, um bei
Gelegenheit, z. B. gegenüber Firmen, die ihre
Angestellten schlecht behandeln usw., einen Kaufstreik
zu arrangieren. (Man denke an den Bieter Milchkrieg.)

Unter einer guten Führung wäre hier
nicht nur wirtschaftlrch, sondern auch politisch,
für den Frieden, gegen die Hetze der Parteien
usw. viel zu erreichen.

Der Augenblick ist ernst genug. Er legt es
uns Frauen nahe, zn überlegen, ob wir nicht
unsere ganze Macht, unser erwachendes
Selbstbewußtsein in die Wagschale werfen wollen, um
das Anwachsen van Gewaltmaßnahmen zn
hindern und damit die geistige Freiheit, die
Duldsamkeit und Achtung gegenüber angers Denkenden,

zn retten und hochzuhalten. Der Augenblick
ist ernst genug, uns zu mahnen, der Scksiagwort-
palitik, der Politik der Verhetzung unsere ganze
Innerlichkeit, unsere Gerechtigkeit und Friedensliebe

entgegenzusetzen, mit der wir als Mütter
unsere Kinder zu erziehen uns bemühen. Der
Augenblick ist ernst genug, uns zu drängen,
zur Erhaltung des Friedens und zur Mehrung
der Brüderlichkeit all unseren Geist und unsere
Tatkraft einzusetzen, mit der sonst die.Frau als
Mutter um Nahrung, Luft und Sonne für ihre
Kinder kämpft.
'' Verena Stabler, Pfarrvitacin.

Neue Frauenorganisationen.
Unter dem Namen „Club Hrotsvit" hat sich

ein Schweiz. Verband katholischer
Frauen für Literatur, Io u r n ali st ik und
Kunst gebildet. Aus der programmatischen
Ansprache der Vorsitzenden, Agnes v. Segesfer, an
ihre Vorstandsmitglieder, entnehmen wir einige
Ausführungen, die am besten über Zweck und Ziele
dieses neuen Verbandes Ausschluß geben:

„Im Sinne der Benediktincrin von Gan-
dersheim wollen wir den Einfluß des geschriebenen
Wortes und der Künste auf die Entwicklung des
Geisteslebens und der Kulturentwicklung fördern,
mit allen uns verliehenen Gaben und Fähigkeiten.

...Durch die neuesten politischen Geschehnisse sind
wir nun zwischen zwei diktatorisch regierte Staaten
geraten. Bei aller Wertschätzung der geleisteten
positiven Arbeit haben wir zuerst unsere eigene Staatsidee

hochzuhalten.
SWir werden uns nicht gegen alle Einflüsse

abschließen können und wollen. Die uns umgebenden
Kulturkreisc lateinischer und germanischer Art haben
uns vielfache wertvollste Impulse vermittelt, und
Wertvolles darf stets übernommen werden. Jedoch
müssen wir uns vor kritikloser Bewunderung alles
unerprobtcn Neuen hüten, ganz besonders in Sturm-
nnd Drangpcrioden.

^
Gerade intellektuelle Frauen sollten das ruhige

Sichbesinnen aus die guten Traditionen der
schweizerischen Eigenart nicht vergessen, und, ohne Blind-

ihr. Sie wissen, daß sie setzt, wenn der Tag noch
einmal käme, mit Otto Gerteis hingehen würde,
wohin es ihm gefiel

„Die Bäume reuen mich zwar ein wenig,"
meint Felix Jmhof so nebenbei. „Aber sie
stehen auch viel zu dicht, der Ertrag ist gering. Der
große Schründlerbirnbaum macht nun mit seinem
Stamm wenigstens einen Teil von dem gut. was
er aus Faulheit versäumt hat. Mit dem Blühen
ist nicht alles getan."

A» einem schönen Spätherbsttag werden die
Acxte geschliffen. Rcgine kann in der Küche das
Quietschen des Schleifsteins vernehmen, den sie
dem Oheim als Kind oft drehen mußte, wenn er
im Vorwinter ans Holzen ging. „Es ist ant, daß
uns die Bäume nicht hören können", pflegte er
jedesmal zn sagen. Aber die Bäume im Garten
vermögen wohl jedes Wort zu crlaucrn, das der
Knecht Johann und der alte Holzer Kienast jetzt
beim Schleifen miteinander wechseln. Sie reden ia
beide laut genug, weil der Kieuast übelhörig ist.
.Mit dem kleinen Geschmeiß, mit den Zwetschgenbäumen

und auch mit dem Pfundapfelbaum geben
wir uns nicht lang ab, die werden einfach um-
gesägt, weil ja dort der Erdwall für die Heu-
cinsahrt hinkommt. Aber der alte Schründlerbaum
hinten am Bord, der fällt nicht vom ersten
Streich."

' Da geht sie hinaus und redet ihren Mann,
der in der Scheuer die Seile zurechtmacht,
bittend an:

„Wolltest du nicht noch ein Jährchen oder zwei
warten? Vielleicht haben wir doch noch das Glück,
ein Kind zu bekommen: dann wäre ich halt so

gern einmal mit ihm in der Baumhütte gesessen."

heit für die schweizerischen Eigenfehler, zu emer
kulturellen Auswärtsentwicklung die Hand bieten.
Wir find Schweizerinnen und wollen es bleiben!

...Nicht einem schweizerischen Nationalismus
möchte ich das Wort reden, sondern einer warmen,
wertbewußten Heimatliebe.

Unser Klub werde ein Vercinigungspunkt mehr,
wo sich Vertreterinnen aller Volksschichten und Kul-
turkreise gemeinsam finden können, wenn eS sich

um den Schutz höchster Güter handelt. Und hiefür
werden wir, als Klub, überall dort die Hand reichen,
wo Frauen um solche Güter kämpfen!

Wir erleben gegenwärtig eine überaus kritische
Zeit, in der auch die Frauen in den Strudel
hineingerissen werden: nicht indem die Frau
zurückgedrängt und stetssort als alleinige Ursache des

Bösen hingestellt wird, erreichen wir eine Besserung:
es gilt im Gegenteil deren Verantwortungsbewußtsein

zu wecken, denn in ihrer Hand liegt heute zum
größten, Teile das Schicksal unserer Kultur.

Und in diesem Kampfe ist die Presse ein
hauptsächlichstes Mittel.

Angesichts des sich immer mehr zuspitzenden
Kampfes der Gottlosen- und Freidcnkcrverbände
gegen das Christentum müssen wir in unserer
journalistischen, schriftstellerischen und künstlerischen
Tätigkeit darauf bedacht sein, unsern christlichen und
katholischen Standpunkt unbedingt zu wahren."

Genfer Frauenvereinigung sür Nationale Erziehung.

Die neue Bereinigung verfolgt den Zweck, bei
den Frauen Genfs das Interesse für öffentliche
Angelegenheiten zn fördern. Zu viele Frauen stehen

heute den Ausgaben des Staates gleichgültig gegenüber.

Vielleicht kommt es daher, weil sie nicht das
Recht haben, bei Sachen, welche die Gemeinde, den
Kanton oder den Staat betreffen, mitzureden? Doch
wenn sie auch nicht wahlberechtigt sind, sollten sie

doch heute schon mehr vom öffentlichen Leben wissen,

um es später ihren Kindern zn lehren.
Die Frauenvereinigung für Nationale Erzichimg

hat in ihrem diesjährigen Winterprogramm Vorträgc
für Frauen vorgesehen über Gegenstände von
nationalem, bürgerlichem und rechtlichem Interesse.
Eine erste Vortragsserie hat bereits begonnen. Vier
Mitglieder des Staatsrats haben ibce freundliche
Mitwirkung versprochen und werden über ihre
verschiedenen 'Departements sprechen.

Die Vereinigung steht allen schweizerischen Frauen
in Gens offen. Sie hofft, auch bei jungen Mädchen
den patriotischen Geist zu erwecken, welcher nicht
nur den Männern überlassen werden sollte, und
möchte gute Verbindungen zwischen Genferinnen und
Mitcidgenossinncn schaffen. G. G.

Vom Wirken unserer Vereine.
Ein dreisprachiger Ferienkurs für Fraueninteressen.

Unser nun zum 1». Male vom Schweiz. Verband
iür Frauenstimmrecht abgehaltener Ferienkurs iür
Frauenintcressen war insofern etwas vollständig
Neues, als er zum ersten Male im Tessin, in
Lugano. stattfand und deshalb auch die drei
Landessprachen sür Vorträge und Uedungen berücksichtigt
werden mußten. So waren auch die sechs Borträge,
die wir anhörten, sehr gerecht unter die drei Sprachen

verteilt worden: die Herren de Filivpis,
Stadtpräsident von Lugano, und Calgari sprachen^ italienisch

über „Die Stellung der Frau im schweiz.
Zivilgesetzbuch" und „Gedanken über die antiiemini-
stische Literatur", Frl. Emilie Gourd und Frl. Jnes
Bolla, Leiterin einer angesehenen Mädchenschule in
Lugano, französisch über „Was der Völkerbund sür
den Kinderschutz getan hat" und „Die berufliche
Ausbildung des jungen Mädchens": Frl. Dr. Grütter
und Frau Vischer-Alioth endlich vertraten die deutsche
Sprache in ihren Borträgen über „Die
Frauenbewegung in der Schweiz" und „Hemmungen in der
sozialen Arbeit der Frau". Wenn nötig, so wurde
übersetzt, wobei uns sür die italienische Sprache
Frl. Dr. Dietschh, Basel, wertvolle Dienste leistete.
Die Dreisprachigkeit war gewiß eine Bereicherung,
aber auch eine Erschwerung: leider beherrschten wir
Deutschschweizerinnen nicht alle die italienische
Sprache, und von den Tessinerinnen sprachen nur
die wenigsten deutsch. Man fand sich meistens in
der allen vertrauten französischen Sprache.

Die eigentlichen Kursübungen wurden allerdings
großenteils in deutscher Sprache durchgeführt, da die
meisten Teilnehmerinnen aus der deutschen Schweiz
stammten. Immerhin fanden auch einzelne französische

Uebungen statt, geleitet von Fran Dr. Leuch,
und einmal wagte sich sogar eine Baslerin an die
Aufgabe, in italienischer Sprache das Präsidium
zu übernehmen, wobei eine quecksilberige kleine Tcs-
sinerin ein improvisiertes Referat hielt. Wir bedauerten.

daß im großen ganzen die Tessinerinnen sich

nicht an den praktischen Uebungen beteiligten: sie
sanken sich mehr nur zu den Vorträgen ein, blieben
aber dann wohl noch sitzen, wenn die praktischen

Wollt nur Kanansn-Laoav vor-
langen, eonàn kanago-kral!-
nàung,à riolitigekààung
für llen allein eoliten kanago^
Sein Wesen ist wie immer freundlich und

überlegen. „Du bekommst doch dein Gartenhäuschen
unterm Fenster, viel hübscher gemacht, als dem Freihoser

seine alte Schindcjbudc, auf die er so einen
Stolz hat."

„Ja, da freue ich mich daraus," sagt sie mit
einem unwahren Lächeln und läßt alles erledigt
sein.

Regine Jmhof sieht von einem der hintern Kam-
mersenster aus zu, wie der Tvd im Baumgarten
seine Ardeit tut. Manchmal will etwas wie
Schadenfreude über sie kommen. Die Bäume sind doch
auch mit schuld daran, daß sie damals mit verstocktem
Eigensinn den Strich unter ihr Leben zog. Sie sieht
zu, wie dem Psundapfelbaum aus der einen Seite
die Aeste abgesägt werden, damit er sich hinlegen
kann.

Und nun geht sie gar hinab, legt mit Hand an.
Sie ist nicht mehr ganz klug, sie tut alles halb
abwesend. Sie nimmt eine Axt und entästet damit den
gefällten kleinen Pflaumenbaum, an dem sie als Kind
so oft ihre Kraft versucht hat, um einige der wunderbaren

Früchte hcrabzuschütteln. Sie tritt auch zu dem
Holzer Kienast hin, der die Erde um den Wurzcl-
stock des Schründlerbirnbaumes aushebt und auf die
bloßgclegteu Wurzeln mit scharfen Beilhieben einHaut,
daß die Späne weithin fliegen. „Ein Dagwcrk reicht
da nicht hin." sagt der Holzer, indem er sich mit dem
Schweißtuch das rote Gesicht trocknet. „Die
Grundwurzeln kommen erst am Morgen dran. Aber dann
wird's einen Plumps geben."

Es ist Abend geworden. Axt und Säge haben ihr
Werk eingestellt. Rcgine kann es sich nicht vertagen,
in den kahlen, fremden Garten hinauszutreten, wo



der letzten 20 Jahre waren Atademikerinnsn ziemlich
konstant, ca. 30 Prozent aller Studenten.

Von den Akademikerinnen sind 33,3 Prozent
Aerztinnen, Philologinnen 29,4 Prozent, National-
ökonominnen 15,4 Prozent, Juristinnen 10,1 Prozent,

Dheologinnen 1 Prozent. In den letzten Jahren
ziehen sie die vàilosophische Fakultät der

medizinischen vor
Bon den Akademiterinnen haben 53 Prozent sich

verheiratet, sehr häufig mit Kollegen, mehr als die
Hälfte von Aerztinnen mit Aerzten, 6 von 9
Juristinnen mit Juristen und 19 von 33 Philologinnen
mit Universitätslehrern oder mit Lehrern in den
höheren Schulen

Am Jahresfest der Universität hat dies Jahr
Prof. Ellen Gleditsch die Festrede gehalten. Pros.
Gleditsch war bis vor kurzem Präsidentin des
Weltbundes der Akademikerinnen. —

Selma Lagerlös und die politische» Flüchtlinge.
Wie die schwedischen Blätter berichten, bat Selma

Lagerlös, Inhaberin des Nobelpreises für Literatur
von 1909, ihr neustes Werk dem Internationalen
Komitee zur Unterstützung der politischen Flüchtlinge
freier Berussarten geschenkt. Die finanziellen
Erträgnisse dieses Buches, das in mehrere Sprachen

landslied bildete den würdigen Abschluß deS Abends
und bedeutete uns ein Symbol der Zusammengehörigkeit

über, alle Verschiedenheiten der Rasse und Sprache
hinweg. Die durch die Tombola zusammengebrachte
Summe von Fr. 125.— durften wir anderntags
den Leiterinnen des vorzüglich geleiteten Heimes für
schwächliche Kinder in Sorengo überbringen, das
wir besichtigten, wie auch ein kleineres Säuglingsheim

in Lugano selbst. So lernten wir die praktische

soziale Tätigkeit der Tessinerinnen kennen, und
auf unsern Ausslügen nach Morcote, aus den Monte
Brs oder nach Gandria wurde uns oie herrliche
Gegend in unserm schweizerischen Süden wieder von
neuem lieb und vertraut.

Die wertvollst« Errungenschaft des soeben zu Ende
gegangenen Ferienkurses war aber wohl, daß wir
mit unsern Schwestern jenseits des Gottbard in
Verbindung getreten sind, daß wir uns gegenseitig
kennen gelernt haben, und wir möchten zum Schluß
noch der Hoffnung Ausdruck geben, daß diese
Beziehungen auch weiterhin bestehen bleiben, und uns,
sei es diesseits, sei es jenseits des Gotthard, wieder
zusammenführen werden. E. B. A.

übersetzt wird, sollen zur Unterstützung der Flüchtlinge

verwendet werden.

Mehr Familienlöhne in Frankreich.

Mit 1. Oktober traten für die Betriebe der Me-
lall-, Bau-,Textil- u. chemischen Industrie Bestimmungen

in Kraft, welche z. Beitritt in die französischen
Familien-Ausgleichskassen verpflichten. Damit kommen
der Arbeiterschaft dieser Betriebe Lohnzulagen ic nach
Größe der Familie zu. —

Von Kursen und Tagungen.
XI. Präsidentinnenkvnferen; der Sektwnen des

Schweiz. Verbandes für Frauenstimmrecht

am 29. Oktober, 10.30 Uhr, in Bern, im „Wilden
Mann", Aarbergergasse 41. Vortrüge:

Frauenbewegung und Demokratie, Frau Dr. A. Leuch: Die
Frauenpresse, Frau Builliomenet: Die Schweizcr-
frau in der nationalen Wirtschaft, Dr. H. Frey: Wie
gewinnen wir Mittel für unsere Propaganda?, Frau
Pache. Zu dieser Zusammenkunft sind alle Mitglieder
der Sektionen freundlich eingeladen.Ein Dank, der die Geber beschenkt.

Gertrud Bäumer sandte uns, wie allen, die
ihres 60. Geburtstages gedacht hatten, folgende Zeilen,

aus denen ein kraftvolles „Dennoch" spricht:
„Den Freunden und Mitarbeitern, die mir zum
60. Geburtstag so viele und lebendige Beweise ihrer
Verbundenheit gegeben haben, danke ich aus vollem
und bewegtem Herzen.

Sie haben mir den Tag nicht nur zu einem
Erntefest aller persönlichen Kameradschaft gemacht.
Er wurde durch sie auch zu einem ermutigenden
Querschnitt unserer inneren Lage. Denn in den
persönlichen Zeugnissen, die ich empfangen durfte, wie
in den Beiträgen zu dem Buch „Vom Gestern
zum Morgen" und in dem Album über die Tätigkeit
des Bundes Teutscher Frauenvercine tritt
überzeugend hervor, daß im Ringen um den tiefsten
Sinn der deutschen Krisis der mir verbundene Kreis
von Menschen den vositiven Formkräften vertraut
und sich ihnen mit der überpersönlickien Ovferbereit-
sckaft des Glaubens an das deutsche Volk hingibt.
Ein solcher Glaube begründet eine Gemeinschaft, die
sich auch ohne organisatorische Formen crbält und
eine gestaltende Kraft, die auch außerhalb bisheriger
Wege die Stelle für ihren Einsatz findet.

Aus solcher unzerstörbaren Verbundenheit grüße
ich dankbar den ganzen weiten Kreis derer, die
mir den Tag festlich gemacht und geholfen haben,
daß die mit einem solchen Tage verbundene Le-
beusrechenschast mit einem „Ja" zum letzten Sinn
der bisherigen und künftigen Ausgabe abschließen
durfte "
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Die Administration.

Institut I.-I. Rousseau in Genf.
Ende Oktober eröffnete das Institut clss 8cisness

cke- I'Däucntion (Institut I.-I. Rousseau) in Genf
das 22. Jahr seiner Lehr- und Forschungstätigkeit.
Trotzdem das Institut und dessen Leiter im Ausland

einen vorzüglichen Namen haben, ist es in der
Schweiz noch viel zu wenig bekannt. Es sei uns
daher gestattet, kurz ans die Möglichkeiten
hinzuweisen, die es als Lehrmstitut seinen Schülern
bietet.

Bor allem vermittelt das Institut eine gründliche
Kenntnis der Kinderpsychologie, die den Kern des

Studiums bildet. Zugleich bietet es seinen Schülern
Gelegenheit, sich praktische Kenntnisse in Kinder-
gartenarbeit, Erziehung für Anormale und
Schwererziehbare, in Berufs- und Erzicbungsberatung zu
erwerben: für bereits diplomierte Lehrer und
Lehrerinnen der Primär- und Sekundarstufe sind die
Kurse und Uebungen über moderne Pädagogik
besonders wertvoll. In allen Branchen wird großes
Gewicht aus die persönliche Arbeit der Schüler gelegt,
die. nach den Prinzipien der Arbeitsschule, möglichst
rasch mit einer speziellen Arbeit betraut werden,
die sie unter der Leitung eines Assistenten
durchführen. Aufgenommen wird jedermann, der mindestens

18 Jahre alt ist. sich über eine ausreichende
Vorbildung ausweist (Maturität, Diplom einer höhern
Töchterschule, Lehrpatent...) und genügend französisch

versteht, um dem Unterricht folgen zu können.
Nach zweijähriger Studienzeit kann durch

Vorlegung einer schriftlichen, von persönlicher Forschung
zeugenden Arbeit das Diplom erlangt werden. Seitdem

das Institut mit der Universität eng verbunden
ist, berechtigt das Diplom, sofern sein Inhaber
immatrikulierbar ist. ohne weiteres, sich an der
Universität Gens als Doktorand einzuschreiben. Der
Grad eines „ckoetsur sn philosophie avac mention
psckspopio" wird nach Vorlegung einer Dnktorarbeit
aus dem Gebiete der Pädagogik oder Psychologie
erreicht, vorausgesetzt, daß auch die mündlichen und
schriftlichen Examina, die sich auf Philosophie,
Pädagogik und Psychologie beziehen, glücklich bestanden
sind. — Programme durch das Sekretariat des
Institut I.-I/Rousseau, 44, rue des Maraîchers.
Genf. Marguerite Lvosli-Usteri

suf «Moniertem
PostenKleine Rundschau.

Dr. Gertrud Woker,

bisher Privatdozentin an der Universität Bern,
ist vom Regierungsrat zum außerordentlichen
Professor für physikalisch-biologische Chemie ernannt
worden. Wir gratulieren!

50 Jahre Frauenstudium in Zdorwegen.

Der Landesbund norwegischer Akademiterinnen
veröffentlicht ein Buch „Studentinnen 1882—1932",
das mit Schilderungen und Statistiken, den Weg
Einzelner und das Anwachsen der akademischen Frauenarbeit

im Ganzen zeigt.
Im Laus von 50 Jahren haben 9208 Frauen

Matura abgelegt. Die ganze Anzahl von Studenten
während dieser Zeit war 36,598, also ein Viertel
Frauen.

Anfangs waren es sehr wenige, erst um das neue
Jahrhundert herum stAgt die Anzahl rasch. Im Laufe
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Was sagt die Leserin?
In der Rubrik „im Spiegel des Alltags" Frauen

verschiedenster Tätigkeitsbezirke zu Wort kommen zu
lassen, ist ein Gedanke, dessen Niederschläge sin
Francnblatt gewißt mit lebhaftem Interesse verfolgt

werden. Im Anschluß an die Ausführungen
einer Journalistin möchte ich als langjährige
Bcruisiournalistin noch einige Ergänzungen vorbringen.

Vor allem um vie Verlockung zum Beruf zu
dämpfen, welche trotz des angegebenen Gegensatzes
durch den Hinweis aus gewisse „Einträglichkeit" des
Journalismus entstehen könnte.

„Einträglich ist der Beruf, wenn man die Em-
zellcistung betrachtet", heißt es. — Mit der Schreibenden

werden eine ganze Anzahl Berufsjournalisten
und -innen hier ein großes Fragezeichen machen.
Denn sehr oft steht der Aufwand an Zeit ftir eine
Berichterstattung in keinem Verhältnis zum bescheidenen

Panschal- oder nach bescheidenerem Zcilen-
bonorar. Der Besuch einer Veranstaltung kann sich
über Stunden ausdehnen, mit Tram-, Garderobe-,
vielleicht noch kleinen Konsnmationsspesen verbunden
sein: dann kommt erst die eigentliche Arbeit, die Ab-
sgssung des Berichts auf eine vorgeschriebene Zeilenzahl

und die Abgabe bei der Redaktion. Nicht der
Einzelsall bringt unter diesen Umständen den Bev-
dienst, sondern „die Masse", die Intensität der
Arbeit, die fortlaufende Beschäftigung. Es gibt
Journalisten. deren Berichterstattungsart es erlaubt, über
cinc Veranstaltung, ein Thema, verschiedenen
Zeitungen zu berichten. Dieses dann wirklich einträgliche

Verfahren wird jedoch dem von einer größeren
Tageszeitung beschäftigten Journalisten höchst ungern
oder auch nicht gestattet.

„Der Beruf des freien Journalismus läßt viel
freie Zeit." Hier wird unser Fragezeichen riesengroß.

Der freie Journalist, der von seinem Beruf
leben will und muß gar eine Familie zu unterhalten
tat. Kinder unterstüben muß, darf keine freie Zeit
haben. andernfalls steht seine Existenz in Frage.
Die Klage vieler, ganz im Berns stehender Jour-
naftsten beiderlei Geschlechts, geht ia gerade dahin,
daß ihr Privatleben mehr und mehr einem
Schrumpfungsprozeß verfällt. Die „Freiheit" besteht darin,
daß man sich so viel Arbeit suchen kann, wie man
will und zu bewältigen vermag.

Mit welchen Existenzschwierigkeiten beute der freie
.Journalist zu kämpfen hat, bezeugen der iüngst
erfolgte Zusammenschluß freier Journalisten und
Resolutionen verschiedener Sektionen des Vereins der
Schweizer Presse, die sich an die Redaktionen wenden

mit dem Ersuchen: Berichterstattungsansträge
nicht mehr soviel an Außenseiter, wie Lehrer und
Beamte, zu überacben, sondern in erster Linie Be-
rnssjournalisten heranzuziehen.

Grete Trapp.

Uebungen wieder einsetzten, besonders, wenn Frau
Dr. Leuch uns ins Vereinsrecht einführte oder eine
Abstimmung erklärte und, indem sie uns in Na-
tinnalräte verwandelte, als „Nationalraisvräsident
eine solche am praktischen Beispiel mit uns
vornahm. Bon den Themata, die von den Teilnehmerinnen

in kurzen Referaten behandelt wurden,
erwähnen wir: „Die Frau als Konsnmentin", „Wre
stellt sich eine Stimmrechtlerin der Umwelt
gegenüber?", „Berufsbild der weiblichen Reisenden",
„Einstellung der heutigen Jugend zur Frauenbewegung".
„Kampf gegen das Doppelverdienertum", „Selbft-
beberr>'chung in der Kindererziehung". „Orientierung
über Angriffe aus das Frauenstimmrecht", „Ber-
nünftige Gesnndheitsvolitrk" Wie man

^
sieht, boten

die behandelten Frage» reichlich Anlaß zur
Aussprache, und diese wurde denn auch stets eifrig,
benützt, so daß man entweder über die vorgesehene
Stunde hinaus zusammenblieb oder vorzeitig
abbrechen mußte. Frl. Dr. Grütter leitete die deutschen

Uebungen, und da die deutsche Sprache
vorherrschte, war sie täglich aui dem Posten als Leiterin
und Kritikerin. wie es üblich ist. Es wurde uns
wieder einmal klar, daß Vercinsleitung am besten

durch praktische Uebungen gelernt wird, wie es

hier geschah, wo einzelne der Teilnehmerinnen sich

als Präsidentin, Pratokollfübrerin oder Referenten
übten, und gewiß haben manche durch die praktischen
Uebungen ihre erste Scheu überwinden gelernt und
werden sich in Zukunft mit größerem Selbstvertrauen

an einen veranwortlichcn Posten in der Ber-
einslcitung heranwagen oder zur Uebernahme eines

Re'crates bereit sein.
Zu den öffentlichen Borträgen, die an drei Abenden

in Bellinzona. Luaano und Locarno veranstaltet
und von Frl. Gourd und Frau Dr. Leuch gehalten
wurden, fand sich leioer nicht die erwartete große

Zuhörerschaft ein. Immerhin ist zu hassen, daß die

anwesenden Tessinerinnen doch manches gute Wort
mitnehmen konnten, das zu seiner Zeit Früchte
tragen möge.

Der Tee-Abend, der nun für jeden Kurs zur
Tradition geworden, vereinigte etwa 70 Personen, teils
Tcisiner. teils im Tessin lebende Deutschschweizer
und unsere Kursteilnebmerinnen zu gemütlichem
Zusammensein. Wir freuten uns besonders darüber,
daß, nachdem Frau Dr. Leuch eine französische und
Herr Psr. Gsell (von der deutschen Gemeinde in
Lugano) eine deutsche Rede gehalten hatten, sich auch

noch Frl. Bolla in italienischer Sprache in einer
improvisierten und sehr netten Rede an uns wandte.
Das in den drei Landessprachen gesungene Vater-

Stämme und Astwerkbausen wüst durcheinanderliegen.
Sie steht eine gute Weile neben dem großen Birnbaum

und glaubt zu bemerken, daß der Wurzelstock

sich in der ausgeworfenen Grube leicht bewegt,
wenn ein etwas stärkerer Windbauch oben durch die

Krone zieht. Die Tränen rinnen ihr über Wangen:

sie geht gesenkten Kopses dem Hanse zu.

Da glaubt sie ein leises Knacken und Reißen
hinter sich zu vernehmen. Sie sieht sich herzer-
schrscken um: Der Baum kommt!... Die morschen
Grundwnrzeln haben nachgegeben.

Flüchtigen Fußes sucht sich die Frau aus dem

Bereich des Todes wegzubringen: aber Stämme und

Mbausen hemmen den fiebernden Laus. Der breite
W'.vsel des niederbrechenden Riesen ersaßt die
Fliehende noch, es gibt kein Entrinnen.

Das Krachen der berstenden Aeste ruft den Knecht

au« der Scheuer heraus, aus dessen Hilfeschrei auch

Yelir Jmbof hcrbeistürzt. Die beiden mühen sich mit
Aufbietung aller Kräfte, oic Verunglückte aus der

Umklammerung zu befreien. Sie tragen die leblose

Frau ins Haus und bringen sie aufs Lager.

Es ist nicht viel Hoffnung. Der Arzt, dar nach

einer Stunde herkommt, schüttelt den Kops. „Da
wi"^ ein anderer helfen."

Gegen Morgen erlangt Regine noch einmal für
kurze Augenblicke das Bewußtsein. Sie hält an
ihrem Manne mit zarten Worten an. er möge ihr
verzeihen, daß sie zu manchen Malen nicht so gut
zu ihm gewesen sei, wie er es um sie verdient hätte.
Ihre lekte Bitte ist: „Tu mir den Gefallen und gib
mir die blaue Hcimwchtafel in den Totenbaum mit,
und das Schächtelchen im Schrein mit den drei
Haselnüssen.."



Ntserentnmen-Kurse über die Hausdimftsrage
in Herzogenbuchsee, 22.-24. November; m
Rapperswil, 27,—23. November: in Sarnen,
4.—6. Dezember,

Referate über: Hausdienst und Arbeitsmarkt:
Die Haushaltlehre: Die Arbeitsverhältnisse im Hausdienst

; Richtlinien, Merkblätter, Rahmendienstvertrag
und Normalarbeitsvertrag: Die soziale Stellung der
Hausangestellten und ihr persönliches Verhältnis zur
Dienstsamilie,

Die Kurse sind unentgeltlich: Pension pro Tag ca
8,53 Fr. Die Kursteilnehmerinnen sollen mit der
Materie vertraut gemacht und sür den Vortragsdienst
ausgebildet werden. Es wird erwartet, daß die
Frauenvereine Abordnungen senden, doch sind Mitarbeiter

aus weiteren Kreisen sehr willkommen.
Programme durch E. Hausknecht, Sekretariat für den
Hausdienst. St. Gallen, Dannenstr. 18.

Wmterthur: Verband Frauenhilse, Sektion
Winterthur: Kurs zur Anleitung zur
Beschäftigung des Klein kind es, 4 Abende,
Leitung Frau Dr. Altherr. In der Gemeindestube

Oberwinterthur, je Dienstag, 20 Uhr,
Beginn 31. Oktober. In der Gemeindestube
Töß, je Freitag, 2V Uhr, Beginn 3. November.

Mütterabende: Töß, Sekundarschulhaus,
3V. Oktober. 20 Uhr, — Wülflingen, Sekundarschulhaus,

3. November, 20 Uhr, — Tößscld.
Kindergarten, 7. November, 20 Uhr,

Winterthur: Sonntag, den 29. Oktober, 17 Uhr.
Kirchgemeindehaus Winterthur: Verband
Frauenhilse. Johanna Siebel-
Äbend (Johanna Siebel liest aus eigenen
Werken).

Bern: Montag, den 30 Oktober, 20.15 Uhr, im
Daheim: Generalversammlung der Bereinigung

Bernischer Akademikerinnen. Vortrag
von Dr. F. Gsell-Trümpi: „Die Frau in
höheren Berufen".

Bern: Internationale Frauenliga sür Friede
und Freiheit, Gruppe Bern,
Hauptversammlung, 31. Oktober, 20 Uhr, im „Daheim".
Berichte von Therese Lauterburg über die
Generalversammlung. Clara Ragaz über Lage
und Aufgabe der Liga, Dr. H. Anneler
über Eindrücke von der Völkerbundsversammlung.

Zürich: Freitag, den 3. November, 20 Uhr, beginnt
im Rahmen der Zürcher Frauenbil-
dungskurse ein Kurs von Dr. phil. Hed-
wig Bleuler-Waser: Motive und
Gestalten in Dramen von Bernhard Shaw
und Gcrhart Hauptmann. Welches sind
die ihr Gefühlsleben, ihre Phantasie erregenden
Motive? Wie stellen diese beiden nach Herkunft
und Anlage grundverschiedenen Dichter Probleme
unserer Zeit, Individuelles und ewig Menschliches

dar? — 6 mal, je Freitags im Groß-
münstersingsaal. — Ab 3. November, 14.30
bis 16,30 Uhr: Kurs für Anregungen
für geschmackvolle und brauchbare
Weihnachtsgeschenke. Leiterin: Frau
Maria Münch im Atelier Böcklinstr. 17.

Ein entsprechender Abendkurs ab 8. November
20—22 Uhr; eine Abteilung für Kinder ab 8.
November, 3.30 bis 5 Uhr.

Redaktton.
Allgemeiner Teil: Helene David, St. Gallen,

(abwesend):

Vertretung: Emmi Block: Zürich, Limmatstraße 25.
Tel. 32,203.

Feuilleton: Anna Hcrzog-Huber, Zürich. Freuven-
bergstr. 142, Tel. 22,608.
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung kür Rücksendung übernommen
werden

Kreundliclies Heim kür 2—3

vsuerpstlenîen
bei ckipl. Krankenschwester, in ruhigem, sonnig. gel.
Haus, Rekerenxen. ässige preise. Offerten unter
Okiktre kl 10345 an pukllcitsi Tvrirk.

hßsuskrsusn!
Hellen Sie cker Arbeitslosigkeit steuern, inckem Sie
Auftrage tür Mascb-, Pute- unck Lpettlrauen, Olät-
terinnen u. küickerinnen ckem strauenarbeitssint von
Stadt unck Kanton Zürich, Kel. 32.730, übergeben.

Is Stnckslolls!
Qarantiert unbeschwerte, sehr ausgiebige, nicht kürend«,
nickt eingehende, weiche Ztrletearoll«, ckie 50 g-8trsnge
eu SS Np. (statt 80 pp.), bei öestellung v. minckestens
10 Strang. Svttp» (Kabrikpreis). Karden: schwäre, grau,
ckunkelgrau. k'drsumneliert, ck'braunmeliert, braun, beige.
Schöne mehrfarbige I» Spo?t«0ll«, per 50 g-Strange
eu 7V Up. (statt ca. Kr. 1.20), bei öestellung v. minckestens

10 Strängen eu SS pp. (bluster eur Verfügung.)
kür kleine, mittlere u. grobe Kiguren,

aus peinwolle Kr. v.vv, aus ksumwolle Kr» S.SS
(2 St. 5°/., pabatt, 3 St. 10'X, pabstt).
D<iIitLr»o«ist«ii, extra verstärkt, per paar Kr. 2.SV,
bei öestellung v. mehr als k paar eu Kr. 2.ZV. (tkeim-
arbeit von Strickerinnen aus kerggemeincken.)
Absolut seriöse kecklenung, poztnacbnahme. blicbtpss-
senckes eurück P4061 kn

I_sna->VoIItisu5 2urisck (^srgsu)

VVssekmssekins
1^ ^^ (Z^it. Sàlcktj
Kitt - stichsnbottlch
kdotor vorstolldsr
ist schwoieorischs
Qualität«-h^schonik

e.g.mgeoei'g-ooSl.ksiiel!

M W iillerim « mM«

Sechs Lände und der Lilas beweisen jetzt,

daß sein Programm erfüllt wird - prok?

tischer Kot mit sachlicher Luskunst, Vurch>

gestaltung aller Lebensfragen vom christlichen

glauben aus, methodische
Zusammenarbeit von wort und Bild in
technischer Vollendung, k» ist wahr, der

.strotze Herder' ist ein neuer Lexikontjip!

Auskunft beim Luekkänckler oder
bei Herder, Kreiburg im Kreisgau

Verksuksmsgsiine

Zürich
Mintertkur
Mädenswil
Kiorgen
Oerlikon
dleilen
^Itstetten
öern
Kiel

btackretsek
Ölten
Solotburn
Kkun
öurgckori
langentbal
dleuendurg

kuxern

Scbaitkausen
bleukausen
Lkur
tlsrsu
örugg
Sacken

Tug
Olsrus
St. Oallen
porscliack
^Itstâtten
öbnst-Kappel

öucks
Hppenxeil
kierisau
Krauenkelck
Kreuxlingen
Ml
öasel
I.iestsl
kaufen
pruntrut
velsderg
Totiogen

Das groke „ffîezmscken"
Ks ist piötxiivh gekommen, blan hatte

bemerkt, daü damit politische Ossehäkts gemavbt
werden können — dak das auch „ein Artikel
ist", vis Zurschaustellung von momentan unglüok-
lieh liegsnclen wirtsobsktlichsn Kxistsnxsn ist von
dieser ^.rt interessierter Kresse als krittligstes Tug-
mitte! bskuncksn worden. Ist ckisss „Vrt, ckie Moral
unck Mickerstanckskrakt mitten in cksr Krise durch
Kammern in allen lönen xu untergraben, niebt
in höehstein Mako xu tackeln? Viele, ckie schwer
haben, ckurohxukommsn, wercken cken blut unck ckie

Hoffnung verlieren, cken eigenen Kräften nicht
mehr trauen unck ckakür auf irgsnckeins StaatskMe,
eins neue nebelhafte, aile sohütxsncke Staatskorm
Kokken — uiick ob ckes Martens ckarauk — xu-
gruncke geben.

Vvkaitismus uennt man «las —

er ist ebenso vsrcksrblioh im wirtsebattlieben Krieg
wie im Krieg mit Mskken.

Man sebaus sieh um auk cksr Melt: Mo gebt
es wirtsehaktlieh besser als in âer 8cbwsix? vie
.4rbsitsiosenxahl ist von 100,000 im ckanuar ck. ck.

auk ea. 50,000 Kncks September xurüokgegangsn,
ckie vanckslsbilanx bat sieh im 1. Halbjahr 1933 um
100 Millionen Kranken gegenüber ckem 1. Halb-
jähr 1932 verbessert, unck eins gleiche Vsrbssss-
rung ckark kür ckas 2. Halbjahr srbokkt wercken.

Man sebaus sieh auk cken StralZsn um: Mo auk
cker Msit kann man dasselbe saubere, gutunten-
lialtens, lebbakte, georcknete StralZgnbilck wisckerkin-
cken, wie es ckie 8cbwsix bietst? Xirgencks!

8ehh>k mit cker Miesmacherei!
16s Kaukkrakt unseres kanckss steht unersvbüt-

tvrt cka. Sis wirck handelspolitisch ausgiebig aus-
gehandelt, ui» hbsatx kür unsers Kxportinckustrio
xi, orxwingsn. vis Kaukkrakt ckes sinxelnsn ist
xwar gesunken, aber immer noch viel höher
als irgenckwo im Ausland.

K in lerne» statt jammern!
Kebsn ckem eingebencksn kacken steht unmittol-

bar cker prospsrisrsnck«. vsr Locken ist kür alle
ckerseibs. bis» muk ihn nur xu bearbeiten verstehen.

Ks sinck in ckissen Kelten grölZsrs .4nstrsn-
gungen nötig als in Teitsn cksr Prosperität, àoh
ckie .Ansprüche ans keben müssen etwas xurüek-
gesehraubt wercken. Katürlieh kann ckie Krise
nicht „wegckisputiert" wercken, aber es muö bin-
genommen wercken. ckalZ es in Krissnxsit immer
schlecht ging unck ckaraul wiecker eins öesss-
rung folgt«.

ver interessierte 8tauckes-vek«!tismus —
wie ihn eins gewisse „vatsrianckisoks Krnsusrungs"-
Presse mit ckem Oelck generöser Inserenten
betreibt, ist nicht nur sohäckiiob, weil er ckie incki-
vickuelie Glcksrstsnckskrakt unck cken IVicksrstancks-
willen verminckert, sovcksrn auch, weil er ckie àk
merksamksit cksr Vekkentliebkeit unck cker öebör-
cken von wirklioker Kot ablenkt.

vie Kxport-.4ngsstsiltsn unck -Arbeiter sinck ckie

tZeopksrten unck preisgegebenen. Sie können von
keiner Oswerksohakt, von keinem Verband gs-
sebütxt werden, wenn cker Unternehmer ckrokt,
cken öetrisb xu sehiielZen; sie sinck cker rauben kukt
des Weltmarktes indirekt preisgegeben. Sie haben
ihre pürsprselier verloren, denn keiner wagt es
mehr, ckakür einzutreten, ckak cksr kolinabgebauts
unck .Arbeitslose kür sein Oslck wenigstens noch
soviel bekommt. ckalZ er sieb mühsam ckurcbküt-
tern kannl

vort, wo wirklich vrunck wäre, .Viarm xu scbla-
gen, dort schweigt alles still, unck die bescheidenen

Stimmen, die sich xu regen wagen, wer-
cken von interessiertem, gsschäktspoiitischsm (Zs-
schrei übertönt!

Kocbmals unck kräftig:
Kort mit ckem kexalilten vekaitismu«!

vie Scliweixer pkeiken niebt aus dem letzten
I.oeb unck sind keineswegs am „Verlumpen". Nan
recke ihnen ckas nur nicht mit Oswalt sin!

,Mgws"-elnksuf?
IVir erhielten eins slsngg Tusebriktsn von Kos-

xereibancklern, die, anknüpfend an die Polemik
mit Ölten, Auskunft verlangten über die Lsckin-
gungsn cksr .Abgabe cksr Mgros-àtiksI an 8pe-
xisrer. IV ir antworten auk diesem IVsgs: Ks
könnte sieh nur um sine gröüor angelegte neu«
Organisation handeln, wenn es möglieh gsmaokt
wercken soll, ckak Spe/.srsikanckiungsn die Iligros-
^.itikei xu denselben preisen sollen verkaufen können

wie die Nigros selbst!
vie Notwendigkeit, xu einer solchen Organi-

«ation xu schreiten, wirck jedenfalls durch die
bobs Besteuerung cker illigroswagsn gefördert.
Selbstverständlich kommt bei hoher Besteuerung
der Mgroswagsn cker ükomsnt, wo cksr Verkauf
auk Provision im Fpexvreilacken konkurrsnxkâkig
wird, vi« mit uns verbundenen Kabriksn
studieren dieses Problem weiter, unck wir werden
darauf gegebenenfalls xurüokkommsn.

Unser Vorschlag. Kr. 100,000— in einen Konàs
einzulegen, insofern die Kinkaufsgessllscliakt Ölten
unck die Ilarksnai tikelkabrikanlen ebensoviel bei-
steuern, hatte den 8inn, ckals womöglich alljäkr-
iioli weitere Kapitalien beigesteuert würden. .Ander¬
seits sollten natürlich auch ckie Spsxisrsr Bei-
trage leisten, ähnlich wie dies Arbeitnehmer bei
Kassen kür sie tun. Ks wäre würdiger, wenn im
Kalis von „Arbeitslosigkeit slnss kackeninhabers"
eins Versicherung kür ihn einträte, anstatt ckalZ er
der öffentlichen Kürsorgs xur kast kails, wie es
jeweils so schön heilZt.

Ikan bat dieses Kksma xur Diskussion gestellt.
IVir sinck cker Nsinung, ckalZ man dann auch hau-
dein sollte!

Zlkerv ist nieht cka. ckamit man ckarans

Kapital schlage, wie «lies versnellt wurcke!

Kntwecker handelt man jstxt oder verxichto auk
diese ,4rt bedenklich sentimentaler Bsklame.

Knssr Vorsehlag ist konkret, gsnx im 8inns
cker Tusammsnardsit der verschiedenen Orunpsn
(Korporation). vis vsrseliiecksnen p.uncksskükrer
könnten jstxt xeigsn, ckalZ es ihnen mit der Vsr-
wirklieliung ihrer recksreiobsn Ideals in einem
praktischen Kali ernst ist unck es sich «lebt
nur um Osschäktspolitik bandelt.

Vsnsnen-Ioll vervierfacht!
vsr Banansn-Toli betrug bis am 17. cks. Kr. 10.—

per 100 kg. beute Kr. 40.—, auk die ausgsreikten
Kstto-Bananen maekt dies, einst rund 15, beute
runck 60 pp., oder 45 Kp. per kg Nebrxoll.

vsr Verkaufspreis der Bananen wirck damit
wieder kuxusebarakter haben: Kr. 1.20—1.60 ckas

Kilo kür eins IVaro, die am prockuktionsort 10
Kappen ckas Kilo kostet. Dark man mit Rüok-
sieht auk die Vsrlassung (.Vrt. 29) die Hoffnung
aussprecben. ckaü ckisss Vorvierkaobung des, Toi-
>ss -nur vorübergehenden Obaraktsr habe, ckalZ

naok cker Obstsaison cksr Kormalxoli wiecker
angewendet werde?

vsr Orsngsn-Toll sollte ailsrwsnigstsns dieses
lakr nickt erhöbt werden, naokcksm kür >lost-
äpksl der Kreis von Kr. 16.— kexakit wurde' unck

Kaksläpksl engros unter 30/35 bis 60 pp., (kanack.
Bsinstten) jotxt xur Tsit der gröktvn ànkukrsn
niebt aukxutrsibsn sinck. Ilüsssn wir unsers Hoffnung

auk Herrn Nussoüni sstxsn anstatt auk
unsere demokratische Verfassung in sacken Oran-
gsnxoii?

ikuvb ckie Bauern sind kroll über Bananen unck

Orangen im lckärx, .kpri! unck Vai, wenn ckas

Obst aufgebraucht ist. IVir bitten, an ckie Kinder
xu denken unck an cken IVert des Obstes kür die
Volksgssunckksit.

IVir erklären, wob! in Uebereinstimmung mit
alien im diesjährigen Obstbanckei versierten per-

sonon, ckaB die diesjährige Iniancksobsternts neben
Bananen unck Orangen einen schlanken /kbsatx
xu besten preisen gefunden hätte, aueb ohne eins
Lsnansn-Tollerhöbung.

Mir würden es als sin kinglüvk betrachten,
wenn die vitaminreichen Orangen verteuert wer-
den sollten, Mokiverstancken hätten wir xssvkäkt-
lieb nur sin Interesse an Tolisrbökung, weil an
einem hochwertigen àrtiksi eher etwas xu vsr-
dienen ist als an einem entwerteten,

^kan bedenke, ckak ckie Kalkte des V/srtss eines
Magens Orangen beute sebon Bunckesbaknkraebt
unck Toli ausmaebt.

kspksl
Mir sind Känker aller guten Sorten '1'akel-

äpksl in einwandfreier Hnalität xn besten
Kreisen.

.I.usxug aus einsni Lriek cksr öiinckner Kancksk-
Kammer betr. die àsohuickigungsn der „Knion"
Oitsn i 8. Konservenfabrik Oampoeolpgno:

„Kit. Union, 8ebwsix. Kinkauksgessilsckskt, Ölten
Mir haben uns an Kanck von .4ktsn

übo-rxsugsn lassen, ckak die Vorwürks betr.
pcrsonalausbsutung in cker anxsgobsnso Korm
niebt stichhaltig sinck unck ckak die Kabrik-
Unternehmung bemüht ist, in cker entlegenen
Kttlsehakt Vsrckienstmögliehksiten xu schakksn.
Ks bestehe auch nicht die Absicht, sich als
Kiüals cker Iligros xu organisieren.

Mir bedauern, ckak cksr Sériât, ohne vor-
berigs Abklärung cksr tatsaehlicken Verhält-
nisss, den Msg in ckie Ostkentiiebkeit gs-
funden bat unck ckak dieser mit unserer 8tsiis
in Verbindung gebracht worden ist. vis Bund-
ner Handelskammer muk es nun Ihnen
überlassen, eventuelle weitere àbkiarungsn xu
schaffen, nachdem 8ie, ohne uns xu befragen,
von unseren internen Besprechungen ökksnt-
licb Osbraueh gemacht haben...

Bünckner Kanckslskammsr."
(Kntsrsebriktsn)

Damit betrachten wir diese Oesobiebte kür uns
als erledigt.

erklscung
In unserem Istxtsn Krsitag-.4rtikel baden

wir geschrieben von einer „mittleren 8ei-
kenkabrik 8. in M.". Osnausr sollte es
Heiken ,,8sifenkakrik 8. K. in O. M." Mir
möchtsn dies feststellen, um Verwechslungen
xu vermeiden.

^igros'Qusliîst —
Keine „Kampfartiksi", die in Oottss Kamen bü-
iig verkauft werden müssen, sondern

an Verai-Keitiillg und Bobmatsrial
erste H » alitäten :

„Kßmsliin" —
Kein künstliches >Isckixinprockukt, sondern eins
hochwertige, natürliche Ksrvsn- unck Kuskel-Kah-
rung. 8ein knbm gebt cknrâ cka« ganxv kanck.
Mir führen keine «weite, gsringsrwertigs Harke,
sondern sinxig unck allein

cka« erste Produkt.
,,aîst?>alUÎIAââ Zgg ^ netto vose Kr.

(Verkaufspreis Kr. 2.—, Betourgsld 10 Bp. in der
vose)

.4» Rohmaterial unck Verarbeitung ist die Harke

als xu den ersten 8okwslxsr Karksn gehörend an-
xusprsebon. Ständig verbessert, verfeinert!

Bin keiner Markenartikel
xum preis eine« Konsiim-ártike!«.

100g-KskeI 25 Pp.

vis erste 8otiweixer-Onalität!
per 8tüek l kp. (8obacbtsi xu 20 8tüek — 80 g

20 Rp.)
K i nv Rekordleistung!

Xs»«« >

«iin«
Ronarom, sin goiter Kakkss kg 441/ Rp

(S6S g - Paket Kr. 1.—)
1-i kg 59' : Rp.

Brasil- (indisch xsnti alamsrik.) lllisebung
(42k g-Paket Kr. 1.—)

Keine lllokka-Hisekvng 1/ kg 82 Rp.
(305 g » Kakst Kr. 1.—)

Kxquisîto-llisckung kg 92,5 kp.
(270 g - Paket Kr. 1.—)

Kokkeinkreier Kskkv« „Tann" 1/ kg 96.5 kp.
(260 g - Paket Kr. 1.—)

un«t Soknvn
Unsers Konservenfabrik in Minkoiv (wir

sagen „unsers Kabrik", weil sie xum aller-
gröktsn Keil kür uns in kodn arbeitst) liek
— im Osgsnsatx xu gewissen Konkurrsnx-
ksbrikeu — Krbssn und Bohnen

nur in der 8ekveix
anpklanxsn. vis Kigros läkt ausseklieklick

»ngegrünts, naturelle Krbsen und koliuen
herstellen. Vergleichen 8is den Oeselimack
des naturellen mit dem mit Kupfervitriol ge-
grünten Produkt. (In Italien. Krankreiâ.
teilweise in Deutschland ist ckas „Orünen"
verboten.) '

vie »jgros-Krbsen und Bohne»

sind ein K, lits-Krodnkt.

Lrdsen
mittelkein N groks vose 80 kp.
mittelkein 1 groks vose Kr. 1.—
kein // vose Kr. k—

(nur an den Magen)
kein !/, vose Kr. 1.25

(nur in den zisgaxinso)
mit Karotte» groks vose 90 kp

Voknvn
mittelkein groks vose Kr. l.-
kein s/ vose Kr. k-

VeiKe Bolinen. kixksrtig
groke vose 50 kp.

îsuvrkrvu»
kixksrtig groks vose 50 kp.
mit Mürsteken oder mit 8peok

groke vose Kr. I.—
mit kippli groks vose Kr. l.50

(nur in den lckagaxinsn)
kinsen kixksrtig (nur in den dlaxaxinsn)

s,/-voss 50 kp.
Randensalat ?/-voss 40 Rp.

»leu! Nu»kst>vsN«In »Isu!
l/z kg 67-/ kp. (740 x Paket Kr. 1.—)

änvsre 1>ockenfr!IcMe neuev ernte
8>nvrna-Ksigeo (600 x 50 Rp.) l/z kg 4I-/z kp.
8mvrna-8nltauinen (ab ziontax) i/- kg 40 kp.

(625 x Kr. 1.—)
Kalifornische velikatsk Aprikosen Kanev

(610g Kr. 1.—) l/z kg 82'kp.
Ilsseluukkvrne // kg 48 Rp.

(520 x Kr. 1.—)

kk. kerner Tungenwurst per kg Kr. 4.—
Berner kippli, geriiuvliert per kg Kr. 4.—
Ootbser-Murst 100 g 45 kp.
Maadtländer Saucisson per kg Kr. 4.50

Ungarischer Salami 100 g 45 kp.
Oroke 8t. Onller-8ckkblig per Kaar 9V kp.
Mienvrii per Kaar 30 kp.
Kleisekkäse 100 x 35 kp.
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